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Historie

Mit der Idee einer Härteskala, be-
ruhend auf der einfachen Methode des 
vergleichenden Ritzens von Mineralen, 
ist Mohs weltbekannt geworden. Noch 
heute ist vielen Menschen der Name 
Mohs durch diese Methode geläufig. 
Weniger bekannt sind seine Lebenssta-
tionen, die wissenschaftlichen Leistun-
gen, man muss schon auf Spurensuche 
gehen, um Hinweise auf Mohs im öf-
fentlichen Raum zu finden.

Geboren wurde Friederich Carl 
Christian Mohs (Bild 1) am 29.01.1773 
als erstes von sechs Kindern des Kauf-
manns August Mohs und seiner Ehe-
frau Elisabeth, einer Pfarrerstochter, 
in der kleinen Harzstadt Gernrode am 
Fuße des Ramberges. Bemerkenswert 
ist Gernrode durch die kulturhisto-
risch bedeutende Stiftskirche, in deren 
Taufregister er und seine Taufpaten am 
04.02.1773 eingeschrieben wurden. 
Dieser kleine Ort besaß schon seit 1533 
eine Elementarschule, und der kleine 
Friederich besuchte sie mit großem Er-
folg zehn Jahre lang. Übrigens hat ein 
Verein dieses älteste profane Gebäude 
des Ortes 1998 vor dem Abriss gerettet 
und dort ein Schulmuseum eingerich-
tet. Mohs wird im Teil über die Stadt-
geschichte als bedeutender Sohn der 
Stadt gewürdigt. Früh verstarb sein 
Vater (1788), und die Mutter führte das 
Geschäft weiter. Alle Bemühungen, den 
Sohn einzubinden, schlugen fehl. Er in-
teressierte sich nur für die Natur und 
Mathematik, die er besonders liebte. 
Privat nahm er Mathematikunterricht. 
Offensichtlich war er ein sehr eigen-
williger Sohn, denn er beschloss mit 
18 Jahren, die Familie zu verlassen, um 
allein im Wald, in der Natur, zu leben. 
Mit einem Gewehr, Angelrute und vie-
len Büchern zog er in ein Jagdhaus in 
der Nähe der Victorshöhe. Ab und zu 
brachte sein Onkel einen Sack Mehl und 
Salz vorbei und sah nach dem Rechten 
[1]. Inständiges Bitten der Mutter be-
wogen Friederich, nach zwei Jahren 
wieder nach Hause zurückzukehren. 
Eine Übernahme des Geschäfts seines 
Vaters lehnte er aber wiederum ab und 
vervollkommnete lieber seine naturwis-
senschaftlichen und mathematischen 
Kenntnisse am Lateingymnasium in 
Quedlinburg sowie durch Privatunter-
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richt, bis er sich reif für ein Univer-
sitätsstudium fand [1]. Mohs verließ 
Gernrode im Herbst 1796 und begann 
ein zweijähriges Studium an der Uni-
versität in Halle. In Gernrode erinnert 
wenig an Mohs, vom Elternhaus und 
der Jagdhütte fehlt jede Spur. Erst 150 
Jahre nach seinem Tod setzte die Stadt 
ihrem berühmten Sohn in der Nähe des 
Markts ein Denkmal: einen großen Gra-
nitfindling aus dem Rambergmassiv 
mit einer Gedenktafel (Bild 2).

Das Studium in Halle, vorwiegend 
Mathematik bei Prof. Klügel und Physik 
bzw. Chemie bei Prof. Gen, genügte 
Mohs nicht, und so schrieb er am 
26.05.1798 ein Gesuch an das Oberberg-
amt in Freiberg um Zulassung zum Stu-
dium an der Churfürstlichen Berg-Aka-
demie. Mohs war „Ausländer“, er kam 
aus dem Fürstentum Anhalt-Bernburg 
und bezahlte sein Studium privat. Unter 
der Matrikelnummer 503 wurde er im 
Herbst 1798 eingeschrieben. Vorlesun-
gen hörte er bei den Professoren Lempe, 
Köhler, Lampadius und natürlich bei 
Werner. Vor allem wegen der Bergbau- 
und Mineralogie-Vorlesungen von Wer-
ner zog es ihn nach Freiberg. Nach sei-
nem Studium in Freiberg trat er am 
18.07.1801 als Bergeleve in den Dienst 
der Fürstlich Anhalt-Bernburgischen 
Bergwerksgesellschaft. Er wohnte in 
Neudorf, hatte sich aber um die Erz- und 
Steinkohlengruben in einem Umkreis 
von 40 km zu kümmern, alles zu Fuß 

– eine auch körperlich anstrengende 
Arbeit. So kam ihm nach drei Monaten 
Bergbautätigkeit die Einladung seiner 
Studienfreunde Mitchel aus Irland und 
Jameson aus Schottland, nach Freiberg 
zu kommen und sich an der Vorberei-
tung zur Errichtung einer Bergakade-
mie in Dublin nach Freiberger Muster 
zu beteiligen, sehr recht. Da er in Dub-
lin die Bergbauvorlesungen überneh-
men sollte, begann er im September 
1801 in Freiberg Material über Werk-
zeuge, Skizzen für Einrichtungen und 
auch Modelle zu sammeln. Viele Gru-
benbefahrungen gehörten zu seinen 
Vorbereitungen. Im Jahre 1802 schrieb 
er in Freiberg ein 461 Seiten starkes 
Buch über die damals berühmteste Gru-
be, Himmelsfürst bei Brand, als Lehr-
werk für Dublin. Es wurde später auf 
Drängen von G. Mitchel veröffentlicht 
[2]. Aus politischen und auch aus wirt-
schaftlichen Gründen scheiterte das 
Projekt in Dublin. Mitchel vermittelte 
Mohs ersatzweise einen Auftrag in 
Wien: Dort sollte er das bedeutende Mi-
neralienkabinett des Bankiers und 
Großkaufmanns Jakob Friedrich van 
der Nüll wissenschaftlich untersuchen 
und ordnen. Es war der Beginn seiner 
intensiven mineralogischen Beschäfti-
gung. Als Frucht seiner fast zweijähri-
gen Tätigkeit liegt ein dreiteiliges Buch 
mit 1772 Seiten vor [3]. Mohs blieb in 
Österreich und bereiste von Wien aus 
die verschiedensten Bergbaugebiete der 
k. k. Monarchie, arbeitete zwischen 
1808 und 1809 in Bleiberg und bekam 
1810 von der niederösterreichischen Re-
gierung den Auftrag, Porzellanerde zu 
untersuchen und neue Lagerstätten zu 
finden. Er war erfolgreich und fand Por-
zellanerde in Böhmen (Karlsbad, Sed-
litz, Elbogen). Durch seine umfangrei-
chen montanistischen Reisen ist Mohs 
auch dem volksverbundenen Erzherzog 
Johann bekannt geworden [4]. Von ihm 
bekam er den Auftrag zu einer geognos-
tischen Reise durch die Steiermark und 
anschließend zu einer Neuordnung der 
Mineralsammlung in Graz. Hier hat 
Mohs unter Beibehaltung der Benen-
nung von Werner erstmals seine neu 
entwickelte Nomenklatur angewandt. 
Der Erzherzog war von der Arbeit, die 
Mohs geleistet hat, sehr angetan und 

Abb. 1: Mohs nach einer Lithographie von Krienhuber 
1829 mit seiner Unterschrift aus dem Jahresbericht an 
das Oberbergamt Freiberg 1824
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ernannte ihn zum Professor für Minera-
logie am Joanneum. Im November 1812 
begann Mohs mit seinen Vorlesungen. 
Seine Hörer waren hochrangige Persön-
lichkeiten, vorwiegend aus dem Mon-
tanbereich, aber auch viele Mineral-
freunde. Die Zeit in Graz war prägend 
für seine weitere Entwicklung, nicht 
nur, weil er hier die Idee der Ritzhärte-
skala entwickelte, sondern weil er 
grundsätzlich die physikalische Seite 
der Minerale, vor allem die Kristallogra-
phie, stärker als Werner betonte. Seine 
Gedanken legte er in einer kleinen Bro-
schüre dar, die 1812 erschien [5]. Es wa-
ren sehr fruchtbare Jahre in Graz, und 

Mohs kam auch später gern nach Graz, 
um seinen Nachfolger Anker zu besu-
chen. In dieser Stadt wurde bereits vier 
Jahre nach seinem Tod ein großes Denk-
mal im damaligen Botanischen Garten 

des Joanneums enthüllt. 
Spenden der Bergbeamten 
aus der ganzen Monarchie 
ermöglichten diese Ehrung. 
Das Denkmal hat Verände-
rungen erfahren, die Bron-
zebüste von Anton Dietrich 
– Mohs im Bergkittel dar-
stellend – blieb aber erhal-
ten und steht heute auf einer 
Steinsäule (Bild 3) im Leslie-
hof des Grazer Universalmu-
seums Joanneum. In der mi-
neralogischen Abteilung des 
Museums wird an sein Wir-
ken, besonders an die Ent-
wicklung der Ritzhärte-Me-
thode, erinnert. Mohs 

wohnte während seiner Zeit in Graz 
nach Angaben des Museums direkt un-
ter dem Saal mit den Mineralen im Jo-
anneum. Die Stadt Graz ehrte ihn mit 
der Benennung einer Gasse, und im 
Vorort Dörfla gibt es seit 1986 einen 
Friedrich-Mohs-Weg. Im Jahre 1817, 
nach dem Tod von Werner in Freiberg, 
unternahm Graf Breuner, ein bekannter 
Mineralsammler, mit Mohs eine große 
montanistische Rundreise, die über 
Sachsen (Freiberg) nach England und 
weiter nach Schottland führte. Dort in 
Edinburgh erhielt Mohs im Februar 
1818 einen Brief vom Geheimen Finanz-
kollegium Dresden mit der Anfrage, ob 
er als Nachfolger von Abraham Gottlob 
Werner in den sächsischen Staatsdienst 
treten wolle. Erzherzog Johann stimmte 
dem Wechsel zu, und so begann Mohs 
im Oktober 1818 mit dem Lehrbetrieb 
an der Bergakademie in Freiberg [6]. 
Sein Grazer Schüler Wilhelm von Hai-
dinger, ab 1849 erster Direktor der k. k. 
geologischen Reichsanstalt in Wien, 
folgte ihm als Adjunkt nach Freiberg. 
Mohs hatte als Nachfolger von Werner, 
wie er selbst feststellte, die höchste Stel-
le seiner wissenschaftlichen Laufbahn 
erreicht [7]. Mit großem Elan begann er, 
seinen Lehrverpflichtungen nachzu-
kommen. Grundlage war die Werner-
sche Oryctognosie (frühere Bezeich-
nung der Mineralogie), die er aber um 
eine physikalisch-mathematische Kom-
ponente, die Kristallographie, berei-
cherte. In einer kleinen Broschüre fass-
te er seine Gedanken für seine Hörer 
zusammen [8]. Seine Schüler, wie die 
späteren Freiberger Professoren Reich, 
Naumann, Plattner und Weisbach, wa-
ren von den Vorlesungen und der Art 
seines Vortrags begeistert [9]. Mit Juli-

us Weisbach war er bis zu seinem Tod 
freundschaftlich verbunden. Während 
seiner Freiberger Jahre gab es immer 
mal wieder Reibereien mit der Auf-
sichtsbehörde, dem Oberbergamt, und 
auch mit seinem Konkurrenten und 
späteren Nachfolger Breithaupt. Mohs 
lebte zurückgezogen, er wohnte mit sei-
ner Schwester Charlotte Wilhelmine, 
die den Haushalt führte, und seinem 
Schüler Haidinger im 1. Stock des Un-
terhofs, heute Hotel Freyhof. Da er am 
gesellschaftlichen Leben kaum teil-
nahm, konnte er sich voll der Lehre und 
Forschung widmen. So ist in der Frei-
berger Zeit sein bedeutendstes minera-
logisches Werk „Grund-Riß der Minera-
logie“, 2 Bände mit insgesamt 1496 

Seiten [10], entstanden. Das Werk er-
schien auch – in englischer Überset-
zung von Haidinger – im Jahre 1825 in 
Edinburgh. Für seine Verdienste wurde 
Mohs 1825 Ritter des Königl. Sächs. Ci-
vil-Verdienst-Ordens. Weitere Ehrun-
gen in dieser Zeit waren die Mitglied-
schaft in der Bayrischen Akademie der 
Wissenschaften (1820), der Leopoldina 
(1822). Der Franzose Armand Lévy gab 
einem Mineral den Namen Mohsit [11]. 
Nach seinem Weggang aus Freiberg ge-
riet Mohs hier schnell in Vergessenheit, 
40 Jahre lang beherrschte sein Nachfol-
ger August Breithaupt die Mineralogie 
in Sachsen. In den Jubiläumsbänden der 
Bergakademie wird er als Nachfolger 
von Werner natürlich genannt, aber erst 
im 20. Jahrhundert erinnerte man in 
Freiberg an Mohs durch Veröffentli-
chungen: Schiffner nimmt ihn in seinen 
Biographien „Aus dem Leben alter Frei-

Abb. 2: Gedenkstein in Gernrode, Marktstraße
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Abb. 4: Gedenktafel für Mohs am Werner-Bau der TU 
Bergakademie Freiberg

Fo
to

: G
öt

z P
. R

os
et

z

Abb. 3: Mohsdenkmal in Graz, Lesliehof des Joanneums, 
Büste von Anton Dietrich 1843
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berger Bergstudenten“ auf, der Kustos 
der Mineralogischen Sammlung Dr. 
Bernstein forschte 1958 zu seiner Bio-
graphie und dem Aufenthalt in Freiberg 
[12], und vor allem Prof. Rösler beschäf-
tigte sich nach seiner Emeritierung in-
tensiv mit dem Werdegang und dem 
Werk von Mohs. Er organisierte das 
wissenschaftliche Kolloquium anläss-
lich des 150. Todestages von Mohs als 
Agricola-Kolloquium zum Berg- und 
Hüttentag 1987 und gab eine Mohs-Ge-
denkmedaille aus braunem Böttger-
steinzeug heraus, hergestellt von der 
Porzellanmanufaktur Meißen. Den Rek-
tor konnte er überzeugen, am Werner-
Bau eine Gedenktafel für Mohs anzu-
bringen. Die Tafel wurde pünktlich zum 
150. Todestag von Mohs am 29.09.1989 
enthüllt (Abb. 4). Aus historischer Sicht 
wäre wohl das Hauptgebäude passender 
gewesen, denn dort im ersten Stock 
hielt Mohs seine Vorlesungen. In Frei-
berg erinnert seit einigen Jahren auch 
eine vom Fremdenverkehrsverein am 
Hotel Freyhof angebrachte Tafel zur Ge-
schichte des Hauses, an den ehemali-
gen Wohnort von Mohs (Bild 5). Durch 
Vermittlung des Freiherrn von Stift er-
hielt Mohs im Jahre 1826 das Angebot 
einer Professur an der Universität Wien, 
verbunden mit der Oberaufsicht über 
das k. k. Hof-Mineralienkabinett [6]. 
Mohs nimmt die Berufung an, löst am 
26.09.1826 in Freiberg seinen Haushalt 
auf [12] und zieht nach Wien. Seine 
Schwester Charlotte Wilhelmine folgt 
ihm auch dorthin, um den Haushalt zu 
führen. Sie verlässt ihn erst, als er im 
reifen Alter von 55 Jahren heiratet. Sei-
ne Frau Josephine hatte er bereits bei 
seinem ersten Wienaufenthalt kennen-
gelernt, sie ist die Schwester seines 

Freundes Franz Fiala. 
Bis zum Beginn seiner 
Lehrtätigkeit an der 
Universität im Herbst 
1828, also zwei Jahre 
nach seinem Amtsan-
tritt, beschäftigte er 
sich mit der Reorgani-
sation des k. k. Hof-
mineraliencabinetts in 
der Hofburg. Er regte 
an, die wertvolle Nüll-
Sammlung zu kaufen, 
und entwickelte so die 
Hofsammlung zu einer 
der damals bedeu-
tendsten Mineral-
sammlungen der Welt. 

In den Räumen dieser Sammlung hielt 
Mohs am 03.01.1828 vor ausgewählten 
hochgestellten Persönlichkeiten seine 
erste Vorlesung in Wien, die mit großer 
Begeisterung aufgenommen wurde [13]. 
Der normale Lehrbetrieb begann dann 
im Oktober. Er unterschied sich deutlich 
von dem an der dirigistisch geführten 
Bergakademie, sicher genoss Mohs die 
größere universitäre Freiheit und freute 
sich auch über ungleich mehr Hörer. 
Eine Choleraepidemie 1831/32 in Wien 
legte das Leben in der Stadt lahm. Viele 
zogen aufs Land, so auch Mohs in den 
Wiener Wald nach Hüttendorf. Dort 
blieb er fast ein Jahr, war aber während 
dieser Zeit mehrere Monate bettlägerig 
krank, wie er in einem Brief an seinen 
Freiberger Freund Julius Weisbach 
schrieb [14]. Am Ende der Epidemie und 
nach seiner Genesung nahm Mohs den 
Lehrbetrieb wieder auf und gab zur Un-
terstützung seiner Vorlesung eine Bro-
schüre [15] heraus. Im Jahre 1835 gab 
es eine einschneidende Veränderung: 
Die Benutzung des k. k. Hofmineralien-
cabinettes zu Lehrzwecken wurde ihm 
untersagt. Es ging ihm dann wie in 
Freiberg, wo er auf die Werner-Samm-
lung auch keinen Zugriff hatte. Der Prä-
sident der k. k. Hofkammer, Fürst Au-
gust Login von Lobkowitz, konnte aber 
Mohs als Lehrer und auch Kustos für 
eine neu einzurichtende Mineralsamm-
lung gewinnen [16]. Er ernannte Mohs 
zum wirklichen Bergrat und unterstell-
te ihn der k. k. Hofkammer. Damit än-
derte sich auch seine Tätigkeit. In den 
Jahren 1835 bis 1837 reiste Mohs mit in 
Ausbildung befindlichen Bergbeamten 
durch ganz Österreich, Ungarn, Böh-
men und auch nach Sachsen, natürlich 
auch nach Freiberg. Auf diesen Reisen 

erwarb er Material für seine neue 
Sammlung. Über diese montanisti-
schen Reisen verfasste Mohs ausführli-
che Berichte an die k. k. Hofkammer 
[17]. Es wird deutlich, dass sich Mohs 
nach seiner Berufung zum Bergrat vor-
wiegend mit geologischen und bergbau-
lichen Themen beschäftigte, wie seine 
Veröffentlichung aus dem Jahre 1838 
mit dem Titel: „Anleitung zum Schür-
fen“ [18] zeigt. Obwohl sein Gesund-
heitszustand im Jahre 1838 sehr 
schlecht war, unternahm er ein Jahr 
später eine große geologische Reise 
nach Italien, seine besorgte Frau beglei-
tete ihn. Ziel der Reise waren Untersu-
chungen an Vulkaniten, und die Exkur-
sion sollte bis in den Appenin führen. 
Von Wien ging es aber zunächst nach 
München zum Mineralogen Prof. Ko-

bell, dann nach Bozen und von dort ins 
Fassa-Tal nach Predazzo und bis Caprile 
[16]. Nach 100 km Fußmarsch war Mohs 
so erschöpft, dass die Exkursion abge-
brochen werden musste. Dr. Fuchs, Lei-
ter des Bergbaudistriktes Agordo, der 
ab Bozen die Führung übernahm, orga-
nisierte den Transport der Gruppe nach 
Agordo, einem Bergbauort mitten in den 
Dolomiten. Dort starb nach vierwöchi-
ger ärztlicher Behandlung Friederich 
Mohs am 29.09.1839. Er wurde am 01.10. 
mit einem feierlichen bergmännischen 
Zeremoniell in einem ausgemauerten 
Grab außerhalb des katholischen Fried-
hofes – Mohs war Protestant – bestattet. 
In Agordo wurde zur Erinnerung an ihn 
am 01.10.1967 eine Gedenktafel am 
Sterbehaus angebracht (Bild 6). Die 
Gruppo Agordino Mineralogico e Paleon-
tologico, Betreiber einer Mineralausstel-
lung in Agordo, erinnert in der Ausstel-

Historie

Abb. 5: Mohs-Wohnung in Freiberg, Mönchsstraße 1, Unterhof, heute Hotel Fryhof
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Abb. 6: Sterbehaus von Mohs in Agordo (Italien), Piazza 
della Liberta, mit Gedenktafel für Federico Mohs
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lung auch an Mohs, und im Jahre 2004 
gab man eine sehr schön gestaltete Bro-
schüre über Mohs heraus [19].

Mohs hatte in ganz Österreich viele 
Verehrer, und so kam der Wunsch auf, 
die Gebeine nach Wien zu überfüh-
ren. Eine Spendensammlung begann, 
sie wurde unterbrochen und 1865 mit 
Erfolg beendet [20]. Auf dem evangeli-
schen Friedhof in Matzleindorf erhielt 
er eine Gruft mit einem monumentalen 
Denkmal. Auf einem Sockel mit der In-
schrift: „Dem unvergänglichen Anden-
ken an den tiefsinnigen Begründer der 
naturhistorischen Methode der Mine-
ralogie. Errichtet von seinen Verehrern 
1866“ steht ein 3,20 m hoher Monolith 
aus Granit mit einem Bronzemedaillon 
– Mohs im Profil zeigend – und darun-
ter der Name mit den Geburts- und Ster-
bedaten. 22 Jahre später erfolgte eine 
weitere Umbettung in ein Ehrengrab 

auf dem Wiener Zentralfriedhof, das 
Denkmal wurde umgesetzt (Bild 7). Im 
Neuen Wiener Tageblatt vom 29.11.1888 
wurde darüber berichtet. In Wien gibt 
es aber noch andere Spuren, die an 
Mohs erinnern, so seit 1865 ein Stra-
ßenname, die Mohsgasse im 3. Bezirk, 
und an der Ecke Mohsgasse zur Hohl-
weggasse wurde an einem schlichten 
Haus im Jahre 1967 eine von A. Kirch-
ner geschaffene, originelle Gedenkta-
fel angebracht (Bild 8). Natürlich fin-
det man im von Semper geschaffenen 
prächtigen Naturhistorischen Museum 
von Wien, in der sehenswerten Mineral-
ausstellung, auch Hinweise auf Mohs, 
z. B. in der Sondervitrine über Nüll. 
Wenn man eine Dachführung macht, 

sieht man unter den vielen Porträt-
köpfen berühmter Geowissenschaftler 
auch Mohs. Es ist für uns heute schwer 
vorstellbar, wie groß die Verehrung für 
ihn in Österreich war. Bilder von ihm 
nach Lithographien von Joseph Krie-
huber, eine große Gipsbüste von Anton 
Dietrich und eine Bronzemedaille von 
Joseph Cesar [21] konnten im Litho-
graphischen Institut noch lange nach 
seinem Tod erworben werden. Die k. k. 
Porzellanfabrik stellte eine kleine Büste 
(10,4 cm hoch) aus Biskuitporzellan her, 
ebenfalls nach einem Modell von Anton 
Dietrich. Heute sind diese Verehrungs-
gegenstände Geschichte, ab und zu er-
innert man sich an Mohs. Das nächste 
Datum könnte der 29.01.2023 sein, der 
250. Geburtstag.

Schlussbemerkung: Dem aufmerksa-
men Leser ist sicherlich die unterschied-
liche Schreibweise des Vornamens auf-
gefallen. Mohs hat in allen Dokumenten 
mit Friederich unterschrieben, so wie 
es auch in der Taufurkunde und auf dem 
Grabdenkmal steht. Fast die gesamte Li-
teratur nennt ihn aber Friedrich – von 
wenigen Autoren abgesehen.
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Abb. 8: Gedenktafel für Mohs in Wien am Eckhaus 
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